
as haben
Grünen-
Parteitage

nicht schon für Überra-
schungen gesorgt. Für
positive und negative.
Der Tiefpunktwar
wohl erreicht, als ein
frustrierter Grünen-
Chaot 1999 in Bielefeld
den damaligen Bundes-
außenminister Joschka
Fischermit einem Farbbeutel bombar-
dierte und dessen Trommelfell lädier-
te. Der langjährige Grünen-Übervater
erreichte seinerzeit, trotzdem oder erst
recht, die Zustimmung zumNato-Ein-
satz gegen Serbien. Später erzwang die
Basis die Beibehaltung der Trennung
von Partei-Amt undAbgeordneten-
Mandat. Oder auf dem Parteitag von
Göttingen. 2007 entschieden die Dele-
gierten gegen die Parteispitze gegen
ein ISAF-Mandat in Afghanistan. Bei
Grünen-Kongressen ist oft Feuer un-
termDach.

Der Sonderparteitag der Anti-Atom-
kraft-Partei amWochenende in Berlin
war vomErgebnis her nicht spektaku-
lär. Von der Art undWeise jedoch,mit
der das Votum für denAtom-Ausstieg
2022 zustande kam,wie gestritten und
gerungenwurde, war es allemal span-
nend. Die Öko-Partei hat anders, als et-
wa CDU, CSU, FDP oder SPD, eine gro-
ße gesellschaftliche Debatte auf die
Bühne ihres Parteitages geholt. Die an-
deren haben dagegen feige gekniffen.
In der Union etwawird der Ausstieg
„per Order diMufti“ vonMerkel und
Seehofer durchgesetzt, die offenbar
schon immer gegen die Kernkraft wa-
ren. Auch die Punkte in SachenGlaub-
würdigkeit gehen also ganz klar an die
streiterfahrenen und leidenschaftli-
chenGrünen.

Freilichwar bei den einstigenÖko-
paxen bald klar, dass sie der eigenen
Führungsriege kein Fiasko bescheren
würden. Beim großen Ziel warman
sich ohnehin einig. Es ging nun nur
noch darum,wie schnell die deut-
schenMeiler abgeschaltenwerden
können – 2017 oder 2022? – undwie
schnell der Übergang zu den erneuer-

W baren Energien zu
schaffen seinwerde.
Bei dieser Herkulesauf-
gabe der nächsten Jah-
re und Jahrzehnte kön-
nen die Grünen zu-
mindest die geistige
Urheberschaft für sich
reklamieren. Nicht nur
die Katastrophe von
Fukushima, sondern
auch die politischen

Erfolge der Grünen haben den 180-
Grad-Schwenk der Bundesregierung in
der Energiepolitik verursacht und be-
schleunigt. Der schwarz-gelbe Atom-
Ausstieg, der amDonnerstag im Bun-
destag auch auf die Stimmen der aller-
meisten Grünen zählen kann, ist sogar
„grüner“ als der frühere rot-grüne Aus-
stieg aus der Kernkraft von Schröder
und Fischer. Und einen Trost für die ei-
gene Klientel, die noch schneller aus-
steigenwollte, gab es auch: Sollten die
Grünen ab 2013 im Bund regieren,
würden die Daumenschrauben ange-
zogen.Will heißen, dannwird den
Stromkonzernen etwa über hohe Si-
cherheitsstandards derWeiterbetrieb
der Reaktoren noch schwerer ge-
macht.

Dass die Grünen leidenschaftlich
streiten können,wussteman. Aber
dass siemit einer solch deutlichen
Mehrheit den Vorgaben der Parteispit-
ze folgten, war zumindest eine kleine
Überraschung. Die 2013 im Bundwin-
kende Regierungsbeteiligung hat die
Grünen pragmatischer und realisti-
scher gemacht. Sie haben den Stress-
test bestanden. Die Grünen sind drauf
und dran, den einstigen Volksparteien
den Rang abzulaufen. Das Parteitags-
Votumwar aber auch als Angebot an
die SPD,wie an die Union gleicherma-
ßen zu verstehen.Mit beiden könnten
die Grünen regieren. Fragt sich dann
nur, ob als Koch oder als Kellner. Und
vielleicht werden sie sogarmit einem
eigenenKanzlerkandidaten antreten.
Mit dem Parteilinken Jürgen Trittin –
der allerdings gehörte unter Gerhard
Schröder bereits schon einmal zur
Kellner-Riege. Daswird er nicht noch
einmalwollen.

Stresstest bestanden
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KOMMENTAR
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WEITERE KOMMENTARE

SONDERPARTEITAGDas klare Votum der Grünenwar eine Über-
raschung. Regieren sie 2013mit, ziehen sie die Zügel an.

Es fehlt ein Frontmann:Die bayerische
SPD hat denWahlerfolg 2013 noch
längst nicht in der Tasche. ➤ SEITE 6

Gesetz:Die Entscheidungslösung bei
der Neuregelung der Organspende ist
der richtige Weg. ➤ SEITE 5
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➥ Diskutieren Sie mit:
www.mittelbayerische.de/forum

VON REINHARD ZWEIGLER, MZ

Karikatur: Mester

Kürzlich hat das Statistische Bundes-
amt die Wohnungsneubau- bzw. Fer-
tigstellungszahlen für das Jahr 2010
veröffentlicht. Die Zahlen sind enttäu-
schend. Der Wohnungsbau hat sich
im letzten Jahr nicht erholt. 2010 sind
in ganzDeutschland sage und schreibe
nur 845 Wohnungen mehr gebaut
worden als 2009. Das ist eine Steige-
rung von nur 0,5 Prozent. Insgesamt
wurden 159 832 Wohnungen fertigge-
stellt, gegenüber 158 987 im Jahr 2009.
Damit bewegt sich derWohnungsneu-
bau weiter auf einem historischen
Tiefstand. Seit 50 Jahren sind noch nie
so wenige Wohnungen fertiggestellt
worden wie in den Jahren 2009 und
2010. Zum Vergleich: 1995 gab es
620 757 Fertigstellungen, in den Folge-
jahren schwankten die Zahlen zwi-
schen 500 000 und 578 000.

Besorgniserregend ist insbesondere,
dass im Mehrfamilienhausbereich,
dem klassischen Mietwohnungsbau,
nur noch 53 014Wohnungen fertigge-
stellt wurden. Davon waren 27 634 Ei-
gentumswohnungen, mehr als die
Hälfte. Trotz dieser wiederholten Ne-
gativzahlen beim Neubau macht die
Bundesregierung keine Anstalten, die
Förder- und Abschreibungsbedingun-
gen zu verbessern. Wir und andere
Fachleute in der Wohnungswirtschaft
schätzen, dass jährlich etwa 250 000
bis 300 000 Wohnungen neu gebaut

werden müssen, um der steigenden
Nachfrage, insbesondere in Großstäd-
ten und Ballungsgebieten, Rechnung
zu tragen.

Das unzureichende Wohnungsan-
gebot und die steigende Wohnungs-
nachfrage in Ballungsräumen und vie-
len Universitätsstädten führen zu
ernsten Wohnungsengpässen und
drastisch steigenden Mieten. Über-
durchschnittlich schnell steigen vor
allem die Neuvertragsmieten, die beim
Abschluss eines Mietvertrages gezahlt
werdenmüssen. Sie liegen zum Teil 20
bis 40 Prozent höher als die Mieten in
bestehendenMietverhältnissen.

Deshalb muss die Bundesregierung
jetzt gegensteuern und den Woh-
nungsneubau ankurbeln. Wir brau-
chen Investitionszulagen bzw. verbes-
serte Abschreibungsmöglichkeiten
insbesondere da, wo die Wohnungs-
engpässe bestehen. Fördermittel müs-
sen zielgerichtet auf die Problemgebie-
te, das heißt Ballungszentren und Uni-

versitätsstädte, konzentriert werden.
Mitnahmeeffekte sind zu verhindern.
Der Bau eines Ein- oder Zweifamilien-
hauses auf der grünen Wiese hilft
nicht gegen Wohnungsengpässe in
den Ballungszentren, muss deshalb
auch nicht mit öffentlichen Geldern
unterstützt werden.

Damit Normalverdiener noch eine
Chance haben, in Ballungszentren in-
nerstädtisch zu wohnen, brauchen wir
zusätzlich geänderte Rechtsvorschrif-
ten. Notwendig sind hier Obergrenzen
für maximal zulässige Neuvertrags-
mieten, und künftig müssen Miet-
preisüberhöhungen auch in Teilmärk-
ten geahndetwerden können.

Außerdem muss der soziale Woh-
nungsbau wieder neu belebt werden,
um neue, zusätzliche und bezahlbare
Wohnungen zu errichten. Heute ist
die soziale Wohnraumförderung Auf-
gabe der Länder. Die sind an erster
Stelle gefordert. Der Bund zahlt bis
zum Jahr 2013 noch jährlich 518 Milli-
onen Euro für die soziale Wohnraum-
förderung. Wir verlangen, dass der
Bund garantiert, dass auch über das
Jahr 2013 hinaus Zahlungen in der bis-
herigen Höhe und mit der bisherigen
Zweckbestimmung erfolgen. Und wir
fordern, dass die Länder in gleichem
Umfang Mittel für die soziale Wohn-
raumförderung, das heißt für den Bau
von Sozialwohnungen, zur Verfügung
stellen.

Wohnungsbau auf Tiefstand
MIETPREISE Regierungmuss
Förder- und Abschreibungs-
bedingungen verbessern.

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!

➜ Die Außenansicht gibt die subjektive
Meinung des Autors wieder und nicht
unbedingt die der Redaktion.
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LUKAS SIEBENKOTTEN
Der Autor ist Direktor des DeutschenMieter-

bundes (DMB).

AUSSENANSICHT

Die Londoner Zeitung zu Griechenland:
„Großbritannien hilft bei der Zahlung
des Pakets für Griechenland nicht
über den EU-Anteil, da es nicht zur Eu-
rozone gehört, doch über den Anteil
des IWF. Natürlich hat Premier Came-
ron große Mühe, angesichts der star-
ken euroskeptischen Strömung inner-
halb seiner Partei dies öffentlich zuzu-
geben. Die Kombination der Krisen
mit Irland, Portugal und Griechenland
in Verbindung mit Realpolitik hat zu
einer deutlich kooperativen EU-Politik
der Regierung geführt. Es ist bedauer-
lich, dass dies verschwiegen wird, um
die Euroskeptiker nicht zu beunruhi-
gen. Wenn das zweite Hilfspaket von
Griechenland akzeptiert wird, sollte
Großbritannien sich nicht schämen,
dazu beigetragen zu haben.“

● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ●

PRESSESTIMMEN
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Die Düsseldorfer Zeitung zur US-Regierung:
„Die strategischen Ölreserven anzu-
zapfen ist eine neue Variante, um die
schwächelnde US-Wirtschaft zu stüt-
zen. Obama ist klar: Auf die herkömm-
lichen Konjunkturhilfen über die Fis-
kalpolitik oder die Notenbank kann
sie nicht zurückgreifen. Also hat Oba-
ma einen neuenWeg gefunden, vorbei
am Kongress und an der Notenbank.
(...) Doch dies ist der falsche Weg. Die
strategischen Ölreserven sollen nur im
Notfall angetastet werden.“
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Die Zeitung zu Stuttgart 21:
„Auch wenn die Überprüfung durch
einen neutralen Gutachter noch fehlt,
dürfte die entscheidende Hürde ge-
nommen sein. Es wäre ein Zeichen de-
mokratischer Reife, wenn man am En-
de eines langen, steinigen Weges die
Fakten akzeptieren würde. Dabei hel-
fen weder Volksentscheid noch Dauer-
proteste: Der Weiterbau von Stuttgart
21 kommt billiger als ein 15-jähriger
Stillstand in der Landeshauptstadt.“

Die Genfer Zeitung zu Obama/Afghanistan:
„Seit 2008 steigt die Zahl der Amerika-
ner, die einen raschen Rückzug aus Af-
ghanistan befürworten, stetig an. Da-
bei hat Obama mit seinen Erfolgen im
Kampf gegen das Terrornetzwerk al-
Kaida wesentlich zu diesem Trend bei-
getragen: Nach der Tötung Osama bin
Ladens Anfang Mai ist in den Umfra-
gen die Zahl der Befürworter eines bal-
digen Truppenabzugs aus Afghanistan
von 48 auf 56 Prozent emporge-
schnellt. Obamas ,Weg der Mitte‘ dürf-
te daher politisch in eine Sackgasse
führen. Der Präsident weiß mit seiner
Entscheidung zu Afghanistan zwar die
Führung des Pentagons hinter sich.
Aber er ignoriert seine zunehmend
kriegsmüdeNation.“
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●➲ WM-Spezial
Die Fußball-Weltmeisterschaft der Frau-
en hat begonnen: Gibt es in diesem Jahr
wieder ein deutsches Sommermärchen?
Mit unseremMZ-Spezial halten wir Sie
immer auf dem Laufenden:

www.mittelbayerische.de/frauen-
wm2011

Fußball-WM im eigenen
Land. Wir drücken den
Mädels ganz feste die
Daumen! Wo guckt ihr?

●➲ Meistgelesen

01 BürgerfestHunderttausende tum-
melten sich amWochenende auf den
Plätzen und in den Gassen der Regens-
burger Altstadt.
02 Unfall Zwei Krafträder kollidieren
bei Deining im Kreis Neumarkt. Beide
Fahrer streben an der Unfallstelle.
03 Gewalttat Ein OberpfälzerWirt wird
erschlagen in seiner Gaststube gefun-
den. Vom Täter fehlt jede Spur.
04 Familienstreit Ein 25-jähriger Re-
gensburger bedroht seine schwangere
Freundinmit einemMesser.

●➲ Video des Tages
Knapp 1500 Teilnehmer starteten am
Sonntag inWindischeschenbach wie-
der zum Radmarathon „Panoramatour
OberpfälzerWald“.
www.mittelbayerische.de/video

Diskutieren Sie mit uns weiter unter:
facebook.com/mittelbayerische

Reaktionen der User:

Wir schauen zu Hause, Töchterlein
freut sich schon... ist ja eine aktive Fuß-
ballspielerin – und der neuste Berufs-
wunsch „Profifußballspielerin“. Sandra

Ich kann nur sagen: Hut ab für die WM
der Frauen. Jonny

Nur die deutscheMannschaft und zwar
vor dem Fernseher daheim! Marco

Die Daumen sind feste gedrückt. Wer-
de wohl zuhause gucken ... Yvonne
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